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Über das Buch

Wir leben in einer Zeit, in der die technischen Möglichkeiten wachsen, während Ruhe, Sinn und Zuversicht im Inneren schwinden. Dieses Buch verspricht keinen Heilsplan, sondern ein tiefes Verständnis für die Muster der Evolution, die unsere biologische, kulturelle und technologische Welt bewegen. Zuversicht erwächst, wenn wir lernen, unsere Denkstile flexibel der überwältigenden Komplexität anzupassen. Mit einer integrativen Weltsicht navigieren wir souverän durch unsere persönliche, berufliche und gesellschaftliche Zukunft. Praxiserprobte Denkwerkzeuge geben uns dabei Orientierung im Wandel und vermitteln die Kraft, eine lebenswerte Welt aktiv mitzugestalten.




Über den Autor

Seine pragmatische Ader führte Dieter Müller-Engeler zum Ingenieurwesen. Er studierte Elektrotechnik und Ethik an der ETH Zürich und forschte im Bereich der künstlichen Intelligenz an der Stanford University. Während seiner Tätigkeit als Innovationsmanager in den Bereichen Robotik, Automatisierung und Digitalisierung erlebte er täglich die Spannung zwischen wissenschaftlich-rationalem Denken und der Sinnsuche in intuitivspiritueller Welterfahrung. Die Suche nach einer integrativen Sichtweise führte ihn bis in ein Zen-Kloster nach Japan und prägt seither seinen Lebensweg. Heute vermittelt er diese Synthese aus Wissenschaft, Philosophie und gelebter Erfahrung. Seine Erkenntnisse erprobt und lebt er täglich als Partner, Vater und Grossvater im Familienalltag.




Für mich und uns und die Welt





«Wie ist das menschliche Leben?»

«Es ist absolut furchtbar.

Alles ist schmutzig und vergiftet.

Die Menschen sind böse und gierig. Ich hasse es.»

«Oh, es ist herrlich!

Es gibt wunderschöne Sonnenuntergänge.

Vögel, die herrliche Lieder singen.

Und liebe Leute, die dir helfen.»
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Abbildung 1 Japanischer Holzschnitt: Die Welt ist schmutzig und vergiftet
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Abbildung 2 Japanischer Holzschnitt: Die Welt ist herrlich
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Prolog – Jenseits der Krise

Nachrichten überschlagen sich, Technologien rasen voran und Gewissheiten zerbröckeln. Viele spüren Enge und Orientierungslosigkeit, anderen fehlt die ruhige Zuversicht. Wieder andere ziehen sich von der Realität zurück und warten auf ein neues Heilsversprechen. Das Gefühl einer allgegenwärtigen, existenziellen Verunsicherung kenne ich gut. Meine tiefste persönliche Krise erlebte ich, als sich der Kalte Krieg zuspitzte. Die Feindbilder waren greifbar, die Atomwaffen waren einsatzbereit. Es schien nur eine Frage der Zeit, bis das gewohnte Leben im nuklearen Winter verschwinden würde. Die Jahre vergingen, der erwartete Krieg blieb aus, doch die innere Hoffnungslosigkeit blieb bestehen.

Die Spannung zwischen einem äusseren Leben voller Möglichkeiten und einem Gefühl der Ausweglosigkeit gab mir die Energie, nach Wegen aus der Krise zu suchen. Ich denke gerne. So wählte ich den Weg des Verstehens. Ich forschte nach dem tiefen Muster der planetaren, politischen und persönlichen Krisen. Mit diesem Wissen suchte ich nach innovativen Wegen, die in eine bessere Zukunft führen. Dass echter Wandel jedoch tiefere Wurzeln hat als oberflächliche Einsicht, habe ich nicht auf der weltpolitischen Bühne gelernt. Ich erfuhr es durch ein sehr banales Erlebnis in meiner Schulzeit.

Aus jugendlichem Leichtsinn stahl ich in einem Kaufhaus Kleinigkeiten. Ich wurde erwischt, bestraft und es war mir äusserst peinlich. Warum ausgerechnet ich? Zunächst dachte ich, ich sei nur zu ungeschickt. Der tiefere Grund war jedoch mein Wunsch, von meinen Freunden bewundert zu werden. Von da an suchte ich auf ehrliche Weise nach Anerkennung und erkannte, dass eine Veränderung meines Verhaltens nur durch das Verständnis seiner Ursache möglich ist.

So entdeckte ich eine Methode, die mir in vielen Krisen half. Erst verstehen, dann neue Wege erproben. Ein Philosophiestudium hätte zu dieser Einstellung gut gepasst. Ich entschied mich dennoch für ein Ingenieurstudium, weil sich damit der Lebensunterhalt zuverlässig sichern lässt. Gleichzeitig liess ich mir Raum, neben dem Beruf mein Verständnis von Welt und Menschen zu vertiefen. Zu den Ingenieurfächern Mathematik, Physik und Technik kamen nach und nach Psychologie, Philosophie, Geschichte, Literatur und Film hinzu. Ich suchte nach dem Sinn des Lebens in Partnerschaft, Familie und spirituellen Lehren und pflegte die Freuden des Alltags beim Kochen, Essen und Wandern. All das stärkte meine Zuversicht und half mir, Wege aus Krisen zu finden.
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Abbildung 3 Die Methode, um Wege aus Krisen zu finden


Was genau ist Zuversicht? Sie ist weder blinder Optimismus, der Risiken ausblendet, noch stille Hoffnung, die auf bessere Zeiten wartet. Die in diesem Buch beschriebene Zuversicht ist etwas, das man sich erarbeiten kann: durch vertieftes Verständnis, durch konkretes Handeln und durch die Erfahrung, dass kleine Schritte Wirkung zeigen. Zuversicht ist keine Eigenschaft, die man entweder hat oder nicht hat, sondern eine Fähigkeit, die man erlernen und pflegen kann.

Die wichtigste Erkenntnis meiner jahrzehntelangen Suche ist, dass es bereits viele Lösungen für eine lebenswerte Zukunft gibt. Sie werden in wissenschaftlichen Nischen erprobt, in alten Weisheitstraditionen bewahrt und in innovativen Gemeinschaften praktiziert. Die grösste Hürde ist nicht ihr Fehlen, sondern ihre mangelnde Verbreitung. Es fehlt uns eine verständliche und verlässliche Landkarte, um diese verstreuten Inseln der Zuversicht zu finden. Dieses Buch zeichnet diese Karte. Es dient als Navigationshilfe, die nicht nur Wege aufzeigt, sondern auch die passenden Denkwerkzeuge für die Praxis bereitstellt.

Bevor wir die Werkzeuge in die Hand nehmen, müssen wir verstehen, warum sie überhaupt nötig geworden sind. Wir beginnen mit einer Diagnose des Risses zwischen unserer äusseren und unserer inneren Welt.




TEIL I — DIE DENKSTILE


[image: ]





1 Der Riss – Wenn die Seele der Technik hinterherhinkt

Es ist ein merkwürdiges Lebensgefühl. Wir leben in einer Welt des Überflusses, erleben aber dennoch Mangel und innere Leere. Unser Smartphone verbindet uns mit der ganzen Welt, doch zurück bleibt ein Gefühl der Zerrissenheit. Draussen überschlagen sich Nachrichten, Technologien und Umbrüche. Unser Inneres verlangt jedoch nach Pausen, Verständnis und Einordnung. Hier beginnt der Riss zwischen einer schnellen Aussenwelt voller Reize und einer langsamen Innenwelt, die Zeit braucht.

Unsere Sinne, unser Gedächtnis und unsere Sprache sind für das Überleben in einer überschaubaren Umwelt entstanden. Nicht für das Dauerfeuer der digitalen Gegenwart. Unsere Wahrnehmung filtert unbewusst. Unser Gehirn konstruiert aus Bruchstücken Geschichten. Unsere Sprache presst fliessende Vorgänge in starre Begriffe. Diese inneren Programme helfen uns, die Welt zu ordnen. Zugleich vertiefen sie den Abstand zwischen unserer inneren Vorstellungswelt und der dynamischen Realität. Kein Wunder, dass sich die Gegenwart für viele wie ein Ausnahmezustand anfühlt.

Wir folgen in diesem Kapitel den drei Spuren der Beschleunigung draussen, der Stabilität innen und dem Lernen, das über den Riss eine Brücke bauen kann.
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Abbildung 4 Der Weg durch Kapitel 1: vom Riss über die äussere Beschleunigung und die innere Stabilität zum Brückenbau





Im Tempo des Fortschritts

Die Beschleunigung der äusseren Welt

Wir kommen kaum noch zur Ruhe. Täglich prasseln Negativmeldungen, rasante Technikwechsel sowie politische und wirtschaftliche Unsicherheiten auf unser Nervensystem ein. Während sich der äussere Fortschritt überschlägt, sind unsere mentalen Filter und bewährten Instinkte seit Jahrtausenden weitgehend unverändert geblieben. Wir beschränken unsere Wahrnehmung auf Eindrücke, die wir für relevant halten. Wir denken in vertrauten Kategorien und bedienen uns eines eingeübten Vokabulars. Doch diese tief verankerten inneren Programme geraten mit den Veränderungen in unserer Welt immer stärker in Konflikt. Der Körper reagiert mit Stresshormonen, wodurch wir in dauernde Alarmbereitschaft geraten. Dadurch wächst das Gefühl, dem Wandel schutzlos ausgeliefert zu sein. Die Gegenwart wirkt wie ein Riss zwischen äusserer und innerer Welt.

Was wir derzeit erleben, sind die Geburtswehen einer neuen Epoche. Drei prägende Dynamiken überlagern sich und bestimmen dieses Buch. Erstens der digitale Evolutionssprung, der die äussere Welt rasant beschleunigt. Zweitens der systemische Denkstil und drittens die integrative Weltsicht, die als innere Transformation diesem technischen Fortschritt erst Richtung und Bedeutung geben. Diese drei Dynamiken werden uns durch das gesamte Buch begleiten.

Der Riss im Alltag

Der Riss zwischen innerer Stabilität und äusserer Komplexität bleibt nicht abstrakt. Er gräbt sich tief in unseren Alltag ein und wirkt auf drei Ebenen, die wir als Ich-Wir-Welt bezeichnen. Damit sind die persönliche, die gesellschaftliche und die globale Ebene gemeint.

Ich: Der Rückzug ins eigene Ich

Auf der Ich-Ebene zeigt sich der Riss in Form von emotionaler und kognitiver Überforderung. Um in der Reizflut zu überleben, verengen wir unbewusst unseren Fokus. Wir blenden komplexe Informationen aus und ziehen uns in eine innere Verteidigungshaltung zurück. In dieser kümmern wir uns ausschliesslich um unser Ego, unseren Status und unsere unmittelbaren Bedürfnisse. Wir bauen eine Mauer um uns auf. Doch dieser Schutzmechanismus hat einen hohen Preis. Er schneidet uns von echter innerer Tiefe und Stille ab, die uns tatsächliche Stabilität geben könnten. Am Ende entsteht ein widersprüchliches Ergebnis. Anstelle von Zufriedenheit empfinden wir Leere. Wir verlieren den Kontakt zu etwas Grösserem, das dem Leben Richtung und Bedeutung gibt.

Wir: Von der Spaltung zum Konflikt

Auf der Wir-Ebene nimmt der Riss eine weitere Form an. Wirtschaftliche, soziale und Bildungsungleichheit sind keine Naturgesetze, sondern die Konsequenzen menschlichen Handelns. Wenn ganze Gruppen systematisch schlechtere Chancen haben, spaltet sich die Gesellschaft in Drinnen und Draussen auf. In Menschen, deren Innenwelten zählen, und Menschen, deren Erfahrungen und Bedürfnisse kaum Gewicht haben. Die Kluft verläuft dann quer durch Klassen, Regionen und Generationen. Werden diese Spaltungen stärker, gerät auch die politische Ordnung ins Wanken. Die Demokratie wird geschwächt und autoritäre Systeme kehren zurück. Diese wollen Komplexität und Konflikte durch Kontrolle ersetzen. Eine kleine Gruppe entscheidet dann, was real und wahr ist. Wer widerspricht, steht schnell am Rand oder gilt als Feind. Kriege und Waffengewalt zeigen dies in der brutalsten Form. Die Herrschenden betrachten andere Gemeinschaften dann nicht mehr als Gruppen von fühlenden, denkenden Menschen, sondern als Ziele, Risiken oder Objekte, die es auszuschalten gilt.

Welt: Der Raubbau an der Substanz

Auf der ganzen Welt sehen wir die Folgen des Bruchs zwischen innen und aussen deutlich. Die Folgen des anhaltenden Klimawandels werden sichtbar, weil wir über Jahrzehnte hinweg so tun, als seien Atmosphäre und Ozeane unendliche Deponien für unsere Abfälle und Nebenprodukte. Wir betrachten das Klimasystem wie eine grosse Maschine und nicht als empfindliches Netz. Wir verlieren biologische Vielfalt und wichtige Funktionen der Ökosysteme, zum Beispiel die Bestäubung. Dabei sterben Arten nicht allein, sondern reissen unsichtbare Beziehungsgeflechte mit sich. Diese Netze sichern unsere Nahrung, unsere Gesundheit und unser Wohlbefinden. Wir laugen Böden aus und nutzen Wälder als Quelle für Rohstoffe. So zeigen wir, dass wir die Aussenwelt als Material und nicht als Mitwelt betrachten. Wassermangel macht uns diesen Bruch am eigenen Leib deutlich. Wenn Grundwasserreserven sinken und Flüsse versiegen, dann wird uns bewusst, dass wir über unsere Verhältnisse leben.

Die drei Ebenen Ich-Wir-Welt sind keine voneinander getrennten Welten, sondern Teile desselben Musters. Wer den Riss heilen will, nimmt die eigene Innenwelt ernst, erkennt andere Perspektiven an und bezieht die Bedürfnisse der Mitwelt ein. Deshalb ist es wichtig, neben den globalen Krisen auch die gesellschaftlichen und inneren Krisen sichtbar zu machen. Dabei vernachlässigen wir die Sorge für die Umwelt nicht. Wir erkennen jedoch an, dass die eigentliche Aufgabe tiefer liegt. Wir verbinden Innen und Aussen. Wir verbinden das Ich, das Wir und die Welt.

Um besser mit den Folgen umgehen zu können, müssen wir die Ursachen und Dynamiken der Veränderungen erkennen. Unser erster Blick gilt der beschleunigten Aussenwelt.

Wie wir die äussere Welt beschleunigten

Um die Wucht der äusseren Veränderungen durch den digitalen Evolutionssprung zu verstehen, müssen wir einen Blick zurückwerfen. In der Geschichte werden die grossen Epochen der Menschheitsentwicklung nach den damals vorherrschenden Technologien benannt. Zunächst lernten wir, Materie zu formen. Diese Phasen dauerten unvorstellbar lange: die Steinzeit, gefolgt von der Bronze- und der Eisenzeit. Danach lernten wir, Energie zu bändigen. Die Phasen der industriellen Revolution waren deutlich kürzer und wurden durch ihre jeweiligen Energiequellen geprägt: Wasser, Kohle, Elektrizität und Erdöl. Heute befinden wir uns im Zeitalter der Information, das eine ebenso innovative Epoche darstellt. Von greifbaren Materialien über flüchtige Energie sind wir schliesslich bei der ungreifbaren Information angelangt. Information, Energie, Materie und Prozess bilden das fundamentale Gewebe, aus dem unsere Welt hervorgeht. Wie wir sehen werden, ist die Information zur mächtigsten Gestaltungskraft unserer Zivilisation geworden. Die Geschichte der Menschheit ist jedoch nur ein Ausschnitt aus einer viel älteren Bewegung. Wenn wir noch weiter zurückblicken, erscheint der technische Fortschritt als Fortsetzung eines umfassenderen evolutionären Lernprozesses.
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Abbildung 5 Die immer schneller werdenden Epochen der Materie, Energie, Information


Das Konzept der Evolution hat sich seit seinen Ursprüngen stark gewandelt. Lange Zeit war der Begriff untrennbar mit Charles Darwin, der Biologie und dem Kampf ums Überleben im Tierreich verbunden. Doch dieser enge Rahmen greift heute zu kurz. Betrachtet man das Thema aus der grossen Perspektive, zeigt sich Evolution nicht nur als biologisches Phänomen. Sie erscheint als etwas viel Grösseres, als universeller Lernprozess unserer Welt.

Im Leben, in Kultur und Technologie zeigt sich Evolution als das Prinzip, fortlaufend Neues auszuprobieren, das Bewährte zu speichern und den nächsten Schritt darauf aufzubauen. Die Speicherart wechselt, doch das Prinzip bleibt gleich. Die eigentliche Währung hinter all diesen Schritten ist die stetige Anreicherung von Informationen. Wenn wir die Evolution als das kollektive Gedächtnis des Universums begreifen, in dem jede neue Stufe die alte umschliesst und erweitert, verlieren die rasanten technologischen Umbrüche unserer Zeit ihre Fremdheit.

Die fünf grossen Sprünge der Beschleunigung

Seit dem Übergang von der unbelebten zur belebten Natur gab es in der Geschichte der Evolution fünf grosse Sprünge, die eine grundlegend neue Art der Informationsspeicherung und damit völlig neue Lernmöglichkeiten eröffneten.
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Abbildung 6 Die fünf grossen Sprünge der Speicherarten in der Evolution


Zunächst nutzte das Leben die DNA in Kombination mit molekularen Botenstoffen als erstes Gedächtnis. In einem zweiten Schritt hat die Natur diese Botenstoffe zweckentfremdet und in ein äusserst schnelles elektrisches Netzwerk, das Nervensystem, eingebaut. Damit wurde das Lernen ins Hier und Jetzt verlagert und Wahrnehmung wurde zur Vorhersage. Lange Zeit blieb dieses Wissen im Gehirn des Individuums gefangen. Erst der dritte Sprung sprengte diese Grenze. Mit der gesprochenen Sprache verliess die Information den Schädel, wurde auf Schallwellen übertragen und schuf eine erste soziale Gruppenintelligenz. Den vierten Einschnitt markierte die Erfindung von Schrift und Geld. Die Information koppelte sich von der Biologie ab und wurde in leblose Materie wie Stein oder Münzen übertragen. Wissen liess sich nun über Jahrhunderte aufbewahren, was die Basis für globale Zivilisationen schuf. Die fünfte Art des Informationsspeichers erleben wir heute mit der algorithmischen Entkopplung. Computer speichern, durchsuchen und verarbeiten Wissen in Sekundenschnelle autonom. Information lässt sich leichter kopieren, schneller übertragen und von festen Orten lösen. Dadurch erreicht die Beschleunigung eine neue Stufe.

Wir sind nicht grundlos überfordert

Jedes Mal, wenn die Evolution eine neue Methode zur Speicherung und zum Austausch von Informationen erfindet, explodieren die Lernmöglichkeiten. Die Möglichkeiten ergänzen sich, und die Entwicklungssprünge erfolgen in immer kürzeren Abständen. Diese Beschleunigung hilft zu verstehen, warum die Gegenwart so atemlos erscheint. Wir befinden uns auf der steilen Flanke eines Berges. Dies ist die zentrale Ursache für die heutige Überforderung. Unsere biologische Basis hat sich nicht im gleichen Masse beschleunigt wie die kulturellen und technologischen Evolutionssprünge. Unser Nervensystem ist nicht für endlose Informationsströme und ständige Verfügbarkeit ausgelegt. Daraus entsteht ein Anpassungsgefälle. Zwar kann der Mensch vieles lernen, jedoch muss er dies mit einem Körper, einem Gehirn und einer Gefühlsarchitektur leisten, die aus einer langsameren Zeit stammen.

Aus dieser Spannung ergibt sich die Grundthese der Konstruktion der Zuversicht. Die Krise der Gegenwart ist nicht nur eine Krise des Wissens oder der Technik. Sie ist eine Krise der Ungleichzeitigkeit. Wir leben in einer Welt, die wir schneller verändern, als wir sie innerlich verarbeiten können. Diese Einsicht ist kein Grund zur Resignation. Sie hilft, die Lage realistischer zu sehen. Wenn die Welt sich schneller verändert, als der Mensch sich anpassen kann, entsteht Überforderung. Deshalb brauchen wir neue Formen des Zusammenlebens, des Lernens und des Fortschritts, die das Tempo der Welt wieder menschlicher machen. Es geht nicht darum, in eine vergangene Welt zurückzukehren. Vielmehr geht es darum, eine Kultur zu entwickeln, die unserer biologischen Tiefe gerecht wird und die Zukunft zugleich bewusst gestaltet. Die Frage nach der Zukunft betrifft somit nicht nur Maschinen, sondern auch den Menschen selbst. Schliesslich handelt es sich um ein Wesen, das sein Denken verändern kann, aber weiterhin auf einer langsam arbeitenden biologischen Grundlage lebt.

Die äussere Beschleunigung ist damit umrissen. Betrachten wir nun ihren jüngsten und wirksamsten Ausdruck, den digitalen Evolutionssprung.




Der digitale Evolutionssprung

Die Chancen und Gefahren der Beschleunigung

Die digitale Evolution hat das Internet, soziale Medien und Künstliche Intelligenz hervorgebracht. Grosse Datensammlungen, globale Vernetzung und intelligente Verarbeitung geben uns Werkzeuge, um komplexe Herausforderungen schneller und effektiver zu bewältigen. Diese Werkzeuge verändern unsere Arbeits- und Lebensweise dramatisch und bringen enorme Herausforderungen mit sich. Erstaunlicherweise können wir die Muster technologischer Entwicklungen jedoch gut nachvollziehen. Auch scheinbar unerwartete Technologien fügen sich am Ende in die grossen Entwicklungslinien der Evolution von Leben, Kultur und Technik ein. Deshalb nenne ich diesen Wandel den digitalen Evolutionssprung.

Die Chancen der digitalen Technologien

Digitale Technologien machen Wissen beispiellos zugänglich. Was früher Eliten vorbehalten war, steht heute nahezu allen offen. Von fast überall auf der Welt können Menschen auf Informationen zugreifen, die noch vor kurzem unerreichbar waren. Früher konnte man nur an einer Elite-Universität eine Einführung in Quantenphysik, Systemtheorie oder buddhistische Philosophie hören. Heute können wir dieselben Inhalte selbst aus einem abgelegenen Dorf als Video, Podcast oder Skript konsumieren.

Im digitalen Zeitalter verbreiten sich nicht nur schlechte Nachrichten, sondern auch gute Ideen immer schneller. Die Ingenieurwissenschaften nutzen dies, um erfolgreiche Konzepte aufzugreifen und sie kontinuierlich zu optimieren. Ohne diese Weiterentwicklung gäbe es heute keine ausgereiften Fahrräder, Autos oder Flugzeuge. Der Schlüssel zur Innovation ist die gemeinsame Weiterentwicklung bewährter Ideen. Denn zu jedem Thema gibt es immer jemanden, der wertvolle Erfahrungen beisteuern kann.

Digitale Technologien ermöglichen darüber hinaus neue Formen der Zusammenarbeit ohne zentrale Steuerung. Diese Art der Zusammenarbeit ist auf Online-Plattformen wie Wikipedia oder bei der Entwicklung von Open-Source-Software zu finden. Die Mitwirkenden können die Arbeit anderer auf Grundlage der von ihnen beobachteten Änderungen bearbeiten, verändern oder ergänzen. Eine direkte Kommunikation mit den anderen Mitwirkenden ist dafür nicht notwendig.
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Abbildung 7 Die Futterstelle mit vernetzter Kamera im heimischen Garten


Ein erfolgreiches Beispiel ist die Internetplattform Kickstarter. Sie ermöglicht es Unternehmern, Künstlern und Erfindern, für ihre Projekte finanzielle Unterstützung von der Öffentlichkeit zu erhalten. Dabei wird das traditionelle Finanzierungsmodell auf den Kopf gestellt, indem Projekte durch viele kleine Beiträge finanziert werden. Dank Kickstarter können innovative Produkte realisiert werden, die sonst keine Chance auf Finanzierung hätten. Ich habe das Projekt «Bird Buddy» unterstützt, eine private Futterstelle für Vögel mit vernetzter Kamera. Nun kann die ganze Welt die Vielfalt unserer heimischen Vogelwelt geniessen.

Die grenzenlosen Optimisten

Die Chancen der digitalen Evolution sind eine ermutigende Perspektive. Doch diese rasante Entwicklung verführt einige Beobachter dazu, die Kurve des Fortschritts ins Unendliche zu verlängern. Dies hat der Futurist Ray Kurzweil am eindrücklichsten beschrieben. Seiner These, dass die Entwicklung grenzenlos weitergeht, stimme ich jedoch nicht zu. In der Natur hat alles seine Grenzen. Wir werden immer wieder von der überraschenden Realität eingeholt. Aus meiner Sicht gehören der Futurist Ray Kurzweil und der Physiker David Deutsch zu den Propheten der Unendlichkeit. Ihre Botschaft ist verführerisch: Grenzen sind nicht endgültig, sondern Probleme, die durch Wissen, Technik und Innovation verschoben werden können. Mit genügend Rechenleistung und Innovation lassen sich diese Probleme beheben. Ihre Vision ist eine Welt, in der wir unseren Geist in die Cloud hochladen und die Biologie hinter uns lassen.

Das klingt nach grenzenlosem Optimismus, ist aber eine gefährliche Form des Realitätsverlusts. Diese Denker verwechseln Hardware mit Software. Im Vergleich zur physischen Welt scheint die Welt der Software nahezu reibungsfrei zu sein. Code kann kopiert, verändert und neu kombiniert werden. Doch wir leben nicht in einer Computersimulation, sondern auf einem realen Planeten. Unsere Zivilisation gleicht wohl einem komplexen Betriebssystem voller Kultur, Wissenschaft und digitaler Wunder. Dieses läuft aber auf der Hardware der Biosphäre. Wenn der Server, auf dem die Software läuft, überhitzt, geht nichts mehr.


[image: ]

Abbildung 8 Die Verwurzelung der Software als Realitäts-Check


Hier setzt dieses Buch an. Ich vertrete die Haltung des pragmatischen Realismus. Ich bin technologieoffen. Aber ich bin nicht technikgläubig. Bevor wir vom ewigen Leben in der Cloud träumen, müssen wir dafür sorgen, dass das Lebenserhaltungssystem der Erde nicht kollabiert. Utopisten setzen ihre Hoffnungen auf Wundertechnologien, die uns in letzter Sekunde retten sollen. Realisten wissen, dass Innovation Zeit braucht. Diese Zeit bleibt uns angesichts möglicher Kipppunkte kaum noch. Wir brauchen daher eine Zuversicht, die sich der Realität stellt, statt vor ihr zu fliehen. Nicht als Aussteiger ins Virtuelle, sondern als gute Gärtner eines sehr realen Planeten. Nur wenn der Serverraum gekühlt bleibt, kann die Kultur der Menschheit weiterlaufen.

Die Gefahren der digitalen Technologien

Doch die Grenzen sind nicht nur ökologischer Natur, sie betreffen auch direkt unseren Geist. Auf die Reizflut der digitalen Evolution sind wir schlecht vorbereitet. Unsere Denkmuster sind darauf trainiert, blitzschnell Entscheidungen zu treffen, die einst unser Überleben sicherten. Wir reagieren stark auf Neues, Gefahr und soziale Bestätigung. Diese Knöpfe drücken die digitalen Medien ständig. Wir springen von Meldung zu Meldung, verlieren die Konzentration und fühlen uns nach einem Tag vor dem Bildschirm erschöpfter, als es die äussere Anstrengung vermuten lässt.

Gleichzeitig neigen wir dazu, die Welt rasch in klare Kategorien einzuteilen, unsere Überzeugungen zu bestätigen und unsere eigenen Fähigkeiten zu überschätzen. Algorithmen verstärken diese Tendenzen. Sie zeigen uns vor allem Inhalte, die zu unseren bisherigen Interessen passen oder starke Gefühle auslösen. So entstehen Echokammern, in denen sich Meinungen gegenseitig aufschaukeln. Die gemeinsame Wirklichkeit bricht in viele Teilwelten auseinander, in denen sich jede Gruppe im Besitz der Wahrheit glaubt.

Eine weitere Gefahr ist die zunehmende Abhängigkeit von automatisierten Systemen. Je mehr wir Navigation, Erinnerung, Planung und das Formulieren von Texten an Maschinen delegieren, desto weniger trainieren wir diese Fähigkeiten selbst. Hier berührt die digitale Evolution den Kern der Zuversicht. Wer seine Aufmerksamkeit und Urteilskraft verliert, verliert auch seine Handlungsfähigkeit. Zuversicht braucht deshalb neben Wissen vor allem Disziplin im Umgang mit Medien und der eigenen Wahrnehmung. Unsere Biologie ist zwar flexibel und offen für kulturelle Erweiterung, aber sie braucht stetige bewusste Pflege.

Es ist nicht gefährlich, dass Maschinen wie Menschen denken, sondern dass Menschen aufhören zu denken. Die digitale Evolution führt zu einem Paradoxon. Technische Systeme werden immer anpassungsfähiger, während Menschen an Flexibilität verlieren und zunehmend abhängig werden. Dieses Phänomen wurde bereits 1983 von Lisanne Bainbridge als «Ironies of Automation» beschrieben.

Mit dem Aufkommen von Chatbots hat es sich verschärft. Was zunächst wie eine Entlastung wirkt, führt langfristig zu einem schleichenden Verlust kognitiver Fähigkeiten. Studien deuten darauf hin, dass Menschen, die häufig KI-Tools nutzen, schlechtere Fähigkeiten im kritischen Denken aufweisen.

Das kann zu einer Gesellschaft führen, in der Maschinen jene Formen von Disziplin übernehmen, die Menschen nicht mehr aufbringen. Ob und wie wir dieser Entwicklung entgegenwirken, entscheidet über unsere Zukunft. Die Herausforderung ist dabei weniger technischer als vielmehr ethischer Natur. Können wir eine KI entwickeln, die unsere Aufmerksamkeit nicht ausbeutet, sondern unsere Aufmerksamkeitsspanne erweitert? Eine KI, die uns nicht nur bestätigt, sondern auch irritiert und herausfordert? Eine KI, die uns dabei hilft, die unergründliche Tiefe der Welt wiederzuentdecken? Die Antworten auf diese Fragen werden darüber entscheiden, ob KI das Ende menschlicher Tiefe markiert oder den Beginn einer neuen Zusammenarbeit einleitet.

Damit ist die digitale Seite des Risses beschrieben. Sie erweitert unsere Möglichkeiten, überfordert jedoch zugleich unsere Aufmerksamkeit. Nun wechseln wir zur anderen Seite des Risses, zur langsameren Innenwelt des Menschen.




Die innere Stabilität

Warum unsere innere Welt langsamer ist

Dass ein zu grosser technischer Optimismus scheitert, ist nicht nur eine theoretische Warnung. Wir haben es ausprobiert und die Erfahrung hat dies bestätigt. Ein Blick zurück auf das einzigartige Experiment «Biosphäre 2» zeigt, wo die harte Grenze verläuft. Zur Simulation einer Marsmission wurden in der Wüste Arizonas riesige Gewächshäuser als isoliertes Ökosystem errichtet. Acht Bionauten testeten dort zwei Jahre lang das Überleben in einer künstlichen Welt. Ich hatte 1992 die Gelegenheit, die als erfolgreich gefeierten Bionauten zur Halbzeit der Mission aus der Ferne zu erleben. Doch der Schein trog. Nach zwei Jahren verliessen sie die Station stark abgemagert. Während der Mission mussten die Eingeschlossenen den Grossteil ihrer Arbeitszeit für die blosse Nahrungsbeschaffung aufwenden. Das Experiment war gescheitert. Die Nutzpflanzen wuchsen nicht wie erwartet, Schädlinge vermehrten sich prächtig und zeitweise musste Sauerstoff von aussen zugeführt werden.

Die technischen Fehlschläge lassen sich analysieren und beheben. Für das grösste Problem, die menschliche Psyche, gibt es allerdings keine technische Lösung. Unter dem täglichen Stress zerbrach die Zusammenarbeit der Gruppe. Es bildeten sich verfeindete Lager, die sich gegenseitig sabotierten. Das Experiment zeigt eindrücklich, dass selbst die vermeintlich perfekte Technik nutzlos ist, wenn wir die menschliche Psyche nicht verstehen. Sie kollabiert jedoch nicht erst unter dem extremen sozialen Druck einer isolierten Gruppe. Die eigentliche Überforderung beginnt bereits eine Ebene tiefer. Sie entsteht durch die schiere Masse an physikalischen Reizen, die unser Gehirn in jedem Moment verarbeiten muss. Um in einer komplexen Welt handlungsfähig zu bleiben, ist unser Verstand auf Vereinfachungen angewiesen. Hier stossen wir auf das fundamentale Nadelöhr unseres Bewusstseins.

Die Filter unserer Sinne

Unsere Wahrnehmung wirkt selbstverständlich, weil wir nie aus ihr heraussteigen können. Doch ein einfacher Vergleich zeigt, wie eng ihr Fenster ist. Wir nehmen nur einen winzigen Ausschnitt des elektromagnetischen Spektrums wahr. Ultraviolettes Licht, Infrarotstrahlung, Radiowellen oder Röntgenstrahlen sind für uns unsichtbar. Unsere Augen melden uns also nicht die ganze Welt, sondern nur den Bereich, der für ein tagaktives Lebewesen auf der Erdoberfläche nützlich ist.

Ähnlich ist es beim Hören. Wir leben in einem bestimmten Frequenzband. Alles, was darunter oder darüber liegt, bleibt stumm, obwohl es physikalisch vorhanden ist. Selbst in unserem sichtbaren Feld gibt es Lücken. Der blinde Fleck im Auge wird im Alltag nicht bemerkt, da das Gehirn ihn automatisch ergänzt. Wir sehen also nicht einfach, was da ist. Wir sehen ein brauchbares Bild, das unser Nervensystem aus begrenzten Signalen konstruiert.

Andere Lebewesen leben in anderen Wahrnehmungswelten. Bienen sehen ultraviolette Muster auf Blüten. Schlangen nehmen Wärmestrahlung wahr. Fledermäuse orientieren sich mit Ultraschall. Elektrische Fische spüren Veränderungen elektrischer Felder. Für sie enthält die Welt Informationen, für die wir kein Sinnesorgan besitzen. Ein Gedankenexperiment macht das deutlich. Hätten wir Menschen einen Sinn für Radiowellen, würde unsere moderne Umgebung völlig anders erscheinen. GSM, WLAN, Bluetooth, Radio und Satellitenkommunikation wären dann nicht unsichtbare Technik, sondern Teil unserer unmittelbaren Wahrnehmungswelt. Helles Licht können wir abdunkeln. Radiowellen lassen sich im Alltag nicht einfach aussperren. Vielleicht hätte unser Gehirn gelernt, sie zu filtern, doch die Nacht wäre für diesen Sinn wahrscheinlich niemals dunkel.

Wir halten unsere Wahrnehmungswelt für die Welt selbst, weil wir keine andere kennen. Tatsächlich ist sie nur ein Ausschnitt. Andere Lebewesen nehmen andere Ausschnitte derselben Wirklichkeit wahr. Der Kognitionsforscher Donald Hoffman formuliert diesen Gedanken besonders pointiert. Nach seiner Theorie ist Wahrnehmung weniger ein Fenster zur objektiven Wirklichkeit als eine Art Benutzeroberfläche. Wie die Symbole auf einem Computerbildschirm zeigen uns unsere Wahrnehmungen nicht die tiefere Struktur der Realität, sondern handlungsrelevante Hinweise. In seinen Modellen sind Wahrnehmungsstrategien, die auf Überleben und Fortpflanzung ausgerichtet sind, erfolgreicher als Strategien, die eine möglichst wirklichkeitsgetreue Abbildung anstreben.

Ein drastisches Beispiel hierfür liefert der australische Glanzkäfer. Forscher beobachteten, dass männliche Käfer versuchten, sich mit weggeworfenen braunen Bierflaschen zu paaren. Die Farbe, Grösse und glänzende, genoppte Oberfläche der Flaschen lösten offenbar jene Schlüsselreize aus, die sonst ein Weibchen anzeigen. Der Käfer reagierte also nicht auf die Realität im menschlichen Sinn. Er reagierte auf ein evolutionär bewährtes Signal, das in einer künstlichen Umgebung plötzlich in die Irre führte. Wahrnehmung ist keine vollständige Abbildung der Welt, sondern eine überlebensdienliche Vereinfachung. Meist funktioniert sie erstaunlich gut. Doch sie zeigt uns nicht alles, was existiert. Sie zeigt uns vor allem jene Ausschnitte der Wirklichkeit, die für unser Handeln, unsere Orientierung und unser Überleben relevant sind. An dieser Stelle schnappt eine gefährliche Denkfalle zu. Die Metapher der Benutzeroberfläche erweckt den Eindruck, unsere gesamte Wahrnehmung sei eine frei erfundene Illusion unseres Gehirns und die physische Realität existiere gar nicht. Die evolutionäre Erkenntnistheorie liefert hier das entscheidende Gegengift. Der Verhaltensforscher Konrad Lorenz hat dies in seinem Hauptwerk «Die Rückseite des Spiegels» meisterhaft auf den Punkt gebracht. Er zeigte, dass unser Erkenntnisapparat kein isoliertes System ausserhalb der Natur ist, sondern ein Beziehungsorgan, das innerhalb der Natur entstanden ist. Unsere evolutionär entwickelten Denkmuster und Filter sind nicht vom Himmel gefallen. Hätten sie die harten, physikalischen Grundstrukturen der realen Welt nicht ausreichend verlässlich abgebildet, hätten unsere Vorfahren schlicht nicht überlebt. Das Raubtier in der Savanne war keine beliebige Projektion.

Unsere Wahrnehmung ist somit weder ein perfekter, objektiver Spiegel der Wirklichkeit noch eine reine Erfindung. Sie ist das Ergebnis einer jahrmillionenalten, pragmatischen Interaktion zwischen Organismus und Umwelt. Wir sehen die Welt zwar nicht vollständig, aber genau so viel, wie wir benötigen, um in ihr handlungsfähig zu bleiben. Unsere Wahrnehmung vereinfacht zwar radikal, schützt uns aber verlässlich vor dem tödlichen Aufprall an den harten Kanten der Wirklichkeit.

Die Grenzen unseres Denkens

Was durch die Filter unserer Sinne hindurchgelangt, wird im Bewusstsein weiter verdichtet. Es ist unser grösstes Potenzial und zugleich unsere grösste Beschränkung. Es befähigt uns zu kreativem, empathischem und vorausschauendem Handeln. Aber Nachdenken macht müde, denn intensives Denken ist sehr energieintensiv. Der Energieverbrauch und die biologischen Ressourcen unseres Körpers bestimmen, wie viele Informationen wir verarbeiten können. Unser Gehirn macht zwar nur etwa zwei Prozent unseres Körpergewichts aus, benötigt aber rund 20 Prozent der gesamten Energie. Hinzu kommt, dass wir erstaunlich viel der wertvollen Energie für unser ständiges Kopfkino aufwenden. Gedankenlärm, Tagträume und spontanes Abschweifen können die Hälfte unserer Wachzeit in Anspruch nehmen. Das ist menschlich, verdeutlicht jedoch die harten Kapazitätsgrenzen unserer bewussten Informationsverarbeitung.
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Abbildung 9 Das innere Nadelöhr der bewussten Informationsverarbeitung


Trotz dieser engen Filter der Wahrnehmung liefert uns das Bewusstsein ein lebendiges Bild der Welt. Farben, Geräusche, Gerüche und Gefühle wirken vollständig, obwohl nur ein winziger Ausschnitt der Reize bewusst wird. Wir denken nicht in Informationseinheiten, sondern in Begriffen. Unser Bewusstsein arbeitet seriell und langsam. Es hat ein kleines Arbeitsgedächtnis von 3–9 Begriffen mit einer Verweildauer von 7–13 Sekunden. Wer daran zweifelt, soll einmal eine neunstellige Telefonnummer schnell lesen und nach einer Minute auswendig wiederholen. Unsere Aufmerksamkeit ist nur ein kleiner Lichtkegel in einem riesigen, dunklen Raum.

Unser Gedächtnis ist ebenso limitiert wie unsere bewusste Informationsverarbeitung. Erinnerungen sind kein Abbild der Wirklichkeit, sie erscheinen uns lediglich so. Sie sind nicht konstant; sie werden bei jedem Zugriff neu rekonstruiert und von unseren Erwartungen beeinflusst. Das zeigt das bekannte Bugs-Bunny-im-Disneyland-Experiment. Versuchspersonen erinnerten sich an eine Begegnung mit Bugs Bunny im Disneyland, obwohl diese Figur nie zu Disney gehörte.

Dieses als «False Memory» bezeichnete Phänomen ist in der Psychologie gut dokumentiert. Schon kleine Veränderungen in der Formulierung, wie «Haben Sie das rote Auto gesehen?» statt «Was haben Sie gesehen?», können dazu führen, dass sich Zeugen an Details erinnern, die nie real waren. Im schlimmsten Fall basieren Gerichtsurteile auf solchen manipulierten Erinnerungen und werden so zu Fehlurteilen. Magier machen sich diesen Effekt spielerisch zunutze, Juristen sollten ihn verantwortungsvoll berücksichtigen. Die Grenze zwischen Erinnerung und Fantasie ist dünner, als wir glauben.

Das Fehlerrisiko unseres Nadelöhrs

Wenn Wahrnehmung, Denken und Gedächtnis so stark vereinfachen, ist Fehleranfälligkeit kein Ausnahmefall, sondern ein Grundzug menschlicher Informationsverarbeitung. Unser Arbeitsgedächtnis ist ein biologisches Nadelöhr. Eine grobe Schätzung der Fehleranfälligkeit bei sich wiederholenden menschlichen Tätigkeiten liegt bei einem Prozent. Das bedeutet, dass jedes hundertste Produkt fehlerhaft montiert wird. Deshalb wird das Ergebnis bei sich wiederholenden Tätigkeiten im Beruf durch Qualitätssicherung überprüft.

Eine Checkliste ist ein gutes Beispiel dafür. Piloten verlassen sich vor dem Start nie allein auf ihr Gedächtnis, und in Operationssälen senken Checklisten die Fehlerquote messbar. Dasselbe Prinzip der kognitiven Entlastung lässt sich problemlos auf den Alltag übertragen. Vor einer Bergwanderung nutze ich stets eine festgelegte Packliste.
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Abbildung 10 Beispiel einer Checkliste für Wanderungen


Eine Checkliste ist wahrscheinlich das Denkwerkzeug mit dem grössten Nutzen bei geringstem Aufwand. Wir entlasten unser Gehirn
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